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Diese Geschichte habe ich für mich geschrieben.


Ich hatte es mir versprochen.










Liebe Leserin, lieber Leser,


zuerst einmal möchte ich DIR danken, dass DU mein Buch ausgewählt hast und mir somit einen Teil deiner wertvollen Zeit schenkst. Du kannst mir glauben, ich bin mehr als gespannt und nervös, was du zu meinem Erstlingswerk sagen wirst. Wenn es dir gefallen hat, dann lass es mich bitte wissen. Wenn nicht, dann sei bitte gnädig und sag es mir schonend. Ich schreibe bereits an meinem nächsten Buch und Motivation ist ja sooo zerbrechlich.


Selbst bei dieser Danksagung könnte ich stundenlang drauflosschreiben, aber ich übe bereits für meinen Klappentext und ich weiß, es ist wichtig, die Dinge auf den Punkt zu bringen. Wie gesagt, ich übe. So, aber jetzt!


Mein Schatz, ich danke dir für dein offenes Ohr – du musstest dir meine Träumereien vom eigenen Buch jahrelang anhören und warst bestimmt erleichtert, als ich endlich den Mut und den Antrieb hatte, es zu schreiben. Danke für alles! Ich liebe dich!


Mein Lektor und Buchgestalter – du bist mir auf Facebook rein zufällig über den Weg gelaufen und aus Gründen, die sich mir nicht ganz erschließen, hast du mein Potenzial gesehen und mich mit deinen Worten derart überwältigt, dass ich nicht mehr anders konnte, als MEIN BUCH zu schreiben.


Dein Glaube an mich, deine Motivation und dein Wissen, welches du mir mit viel Geduld vermittelt hast, haben es mich durchziehen lassen. Ein riesengroßes Danke! Und du weißt, das nächste Buch ist bereits in Arbeit.


Ricarda, du hast mir geholfen, mein Print-Kind sichtbar zu machen und was soll ich sagen, das Buchcover ist ästhetisch und stilvoll geworden. Ein absolut wundervoller Eyecatcher, der mich schon beim allerersten Entwurf umgehauen hat. Dafür danke ich auch dir von ganzem Herzen.


Regina, Susanne, Sonja, ihr könntet nicht unterschiedlicher sein, aber ihr bereichert mein Leben auf eine wundervolle Art und Weise. Danke fürs Zuhören, Mitfiebern, Mutmachen und die gemeinsame Vorfreude auf meinen Debütroman!


Und jetzt kommt ein ganz, ganz besonders wichtiger Punkt:


Liebe Familienmitglieder, bitte lest mein Buch auf gar keinen Fall! Das meine ich absolut ernst. Das nächste Kaffeetrinken oder das nächste Familientreffen wären mit großer Wahrscheinlichkeit nicht mehr dieselben. Ich würde nämlich die vielen Fragezeichen in euren Gesichtern sehen und ihr würdet euch gewiss fragen …


Ach, lassen wir das. Bitte einfach nicht lesen und alles ist gut! Auch dafür danke ich euch.
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Prolog


Gewisse Dinge in meinem Leben konnte ich vorher einfach nicht benennen, weil ich es einfach nicht besser wusste. Ich war jung, gerade mal dreißig, und hatte das Talent, einen Raum für mich einnehmen zu können, wenn ich ihn betrat. Meistens lag das an meiner eigenwilligen, langen, rotblonden Lockenmähne. Als Mauerblümchen hätte ich mich nie bezeichnet. Schließlich war ich Assistentin der Geschäftsleitung in einer der renommiertesten Werbeagenturen in Linz und trug die Verantwortung für Projekte im sechsstelligen Bereich. Privat war ich jedoch sehr solide.


Meine letzte Beziehung dauerte sieben Jahre. Wie es sich jedoch oft ganz still und heimlich einschlich, war nach ein paar Jahren einfach die Luft raus. Sex zwischen uns gab es nur noch auf Absprache, entweder Samstag oder Sonntag. Erfüllung sah für mich anders aus. Leidenschaft – kannte ich die überhaupt? Ich suchte nach Erfüllung, auch wenn ich definitiv keine Ahnung hatte, in welche Richtung sich diese »Erfüllung« entwickeln würde. Trennung war für mich die einzige Option für Veränderung.


Überraschenderweise verlief sie komplikationslos und ohne viel Gezeter. Wir waren uns schnell einig, dass wir beide mehr von einer Beziehung erwartet hatten. Manchmal beschlich mich das Gefühl, er hatte längst gefunden, wovon wir sprachen, besaß jedoch schlichtweg einfach nicht den Mumm, mir davon zu erzählen und die Beziehung zu beenden.


Aber was? Was war es, das mir so sehnsüchtig fehlte und eine solche Leere in mir hinterließ? Mir war klar, dass ich einen Mann wollte, der wusste, wo der Hammer hing. Einen Mann, der auch seinen Mann stehen und Entscheidungen treffen konnte. Einen


Mann, der Maskulinität und Dominanz ausstrahlte, ohne jedoch ein Macho zu sein. Und einen Mann mit Leidenschaft, bei dem es mir möglich war, auch mal meine Verantwortung abzugeben. Schließlich war ich erst dreißig, experimentierfreudig und gerade ausgehungert. In jüngeren Jahren, von der Pubertät bis Mitte zwanzig, war ich mit meinem Körper unzufrieden. Immerzu bemängelte ich etwas an meinem Aussehen. Wie viele Komplexe konnte man als Frau eigentlich haben? Siebenundvierzigbillionen? Sogar während ich mit einem »One-Night-Stand« Sex hatte, hielt ich nach Möglichkeit die Luft an und zog meinen Bauch ein, um ja jederzeit schlank und sexy zu wirken. Heute bin ich mir sicher, das war alles andere als sexy, wohl eher verkrampft und peinlich. Dessen ungeachtet war das Schlimmste daran, dass ich selbst dabei völlig auf der Strecke blieb. Mit den Jahren, die vergingen, lernte ich jedoch, meine Weiblichkeit zu schätzen und meinen Körper anzunehmen. Dabei bemerkte ich, dass diese neugewonnene Selbstakzeptanz der reinste Männermagnet zu sein schien. Doch der Richtige ließ irgendwo auf sich warten. Bei den meisten Dates verlor ich schon nach ein paar Sätzen das Interesse an meinem Gegenüber.


Doch eines Tages stieß ich in einem Onlineportal auf eine Seite namens »Masters and Subs«. Von diesem Augenblick an begann meine spannende Entdeckungsreise in eine Welt, die mich vom ersten Moment an komplett in ihren Bann zog. Selbstverständlich gab es auch ein paar Enten, die ich mir gerne erspart hätte.


Bis ich IHN kennenlernte. Ich geriet in einen wahren Strudel der Leidenschaft und blickte in tiefe Abgründe meiner Seele.
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Peer


Wir hatten bereits viel miteinander geschrieben, hatten unsere tiefsten Sehnsüchte und Fantasien ausgetauscht. Für mich sollte unsere Begegnung zwar nicht die erste Erfahrung mit einem Dom sein, aber definitiv die erste mit einem so erfahrenen und wahren Dom. Seine Art zu schreiben war für mich so faszinierend und mir schien es, als hätte ich endlich jemanden gefunden, der mich einzuschätzen wusste. Wozu würde ein dominanter Mann wie Peer mich antreiben können? Würde er es schaffen, dass ich meine Scheu und meine Ängste überwand? Könnte er mich dazu bringen, meine angelernte Kontrolle gänzlich abzugeben? Würde er der Mann sein, der mich auffing, wenn ich schwach sein würde?


Diese und ähnliche Gedanken gingen mir auf dem Weg zu ihm durch den Kopf. Ich würde lügen, wenn ich sagte, dass ich keine Zweifel gehabt hätte, mich einem mir im Prinzip fremden Mann auszuliefern. Aber ich glaube, genau darin lag für mich ein noch größerer Reiz.


Er hatte mir seine Adresse gegeben und so nahm ich vom Bahnhof aus ein Taxi zu seinem Haus. Auf dem gesamten Weg dorthin hatte ich die ganze Zeit das Gefühl, jeder würde mir ansehen, was ich in den nächsten zwei Tagen vorhatte, nämlich mich einem Mann zu unterwerfen, ihm zu dienen, mich züchtigen zu lassen und durch Schmerz die Lust meines Lebens zu erfahren. Je näher ich ihm kam, desto heftiger reagierte mein Körper und zugleich wurde ich immer nervöser. Die ganze Zeit lief mir eine Gänsehaut nach der anderen rauf und runter.


Vor unserem Treffen hatte ich von ihm ein paar Anweisungen bekommen, unter anderem, unter meinem Kleid nur eine Strumpfhose zu tragen. Da ein Höschen nicht erlaubt war, spürte ich schon jetzt die Nässe zwischen meinen Nylonschenkeln. Angeturnt von diesem Gefühl und dem zarten Duft meiner weiblichen Leidenschaft presste ich die Oberschenkel für einen Moment fest zusammen. Nur so konnte ich dieses aufsteigende Verlangen, berührt werden zu wollen, eine Zeitlang unterdrücken. Würde er von meinem erregenden Duft genauso angetan sein? Was würde er davon halten, wenn ich schon auslief, bevor ich ihm überhaupt gegenübertrat?


Meine Anspannung stieg fast ins Unerträgliche, als ich mitbekam, dass der Taxifahrer mich über den Rückspiegel beobachtete. Fritz – so hieß er vermutlich, da er ein Metallschild mit diesem Namen in der Windschutzscheibe liegen hatte – war von mir wohl etwas angetan. Wahrscheinlich war er Kettenraucher, denn in dem alten, aber gepflegten Mercedes roch es stark nach kaltem Rauch. Auch seine gelblich verfärbten Finger und sein blonder Schnauzbart, der gelbliche Spitzen hatte, waren mir nicht entgangen. Er drehte sich zu mir um und mit einem schelmischen Lächeln im Gesicht und dem typischen Wiener Slang sagte er: »Gnä’ Frau, glei sama im Nobelviertel wo’s hin woitn.«


Ich bedankte mich mit einem Nicken für diese Information. Mein gleichzeitiges Augenzwinkern gab ihm zu verstehen, dass mir seine Blicke nicht entgangen waren. Für einen kleinen Moment spürte ich seine Verunsicherung. Er fühlte sich ertappt. So kleine Spielereien fand ich schon immer spannend, da sie alltägliche Begegnungen gleich viel interessanter werden ließen. Manchmal entstanden aus solchen Situationen sogar nette Gespräche. Doch jetzt war nicht die Zeit zum Plaudern. Mir stieg die Hitze ins Gesicht und auf meiner Stirn bildeten sich Schweißperlen, genau wie auf meinem Rücken. Mein Körper verriet mich.


Wie ein kleines, aufgeregtes Mädchen sah ich aus dem Seitenfenster, während die Gegend immer ruhiger wurde. Gerade flog in monotoner Zeitlupe eine alte Baumallee am Fenster vorbei. Jede Minute konnte es so weit sein, gleich würde ich meinem Herrn in die Augen sehen und seine Stimme hören. Ohhh … seine Stimme war schon am Telefon ein Trigger für mich. In seiner Art zu sprechen lag etwas Souveränes und zugleich tief Geheimnisvolles. »Wir san jetz do, junges Fräulein«, hörte ich Fritz in seinen struppigen Bart murmeln.


Mein Herz schlug nun bis zum Hals und ich hatte wahrhaftig Mühe, das Geld zu zählen, denn meine Hände zitterten vor Erregung.


Beim Aussteigen wehte mir ein kühler Frühlingswind entgegen, der mich die Nässe zwischen meinen Beinen noch deutlicher empfinden ließ.


Die Taxitüre warf ich mit Schwung und vermutlich etwas zu heftig zu. Der Chauffeur tippte mit drei Fingern an seine imaginäre Mütze und fuhr davon. Da stand ich nun in einer eher gediegenen Gegend auf dem Gehweg und dachte so bei mir: ›Hier wird es also hinter verschlossenen Türen stattfinden. Dabei ahnt niemand, was in diesem Haus passieren wird. Ob seine Nachbarn ihn gut kennen? Was würden sie denken, wenn sie wüssten, aus welchem Grund ich hier zu Besuch war? Oder wussten sie es vielleicht sogar?‹


Um mich zu beruhigen, atmete ich ein paar Mal tief ein und aus. Diese Jahreszeit komponierte immer einen ganz eigenen, lieblichen, blumigen Duft. Von eifrigen Hummeln und zwitschernden Amseln wurde das Frühlingserwachen bereits eingeläutet. Unter Anspannung blickte ich ein weiteres Mal auf mein Handy, um mich der richtigen Adresse zu vergewissern.


»Mhhh, jaaaa, das stimmt«, murmelte ich leise und ließ meinen Blick nochmals über das Nobelviertel schweifen. Die Autos, die in dieser scheinbar endlosen Allee vor wahrlich prachtvollen Anwesen parkten, ließen an dieser Bezeichnung keinen Zweifel. Als ich mich nun wieder dem Haus mit der Nummer zwölf zuwandte, staunte ich bei näherer Betrachtung nicht schlecht. Obwohl ich mit Sicherheit keine Architektur-Expertin war, erkannte ich eine stilechte Jugendstilvilla, die bestimmt schon ein paar Jahre am Buckel hatte. Vor nicht allzu langer Zeit war sie liebevoll renoviert worden und strahlte einen ganz besonderen Charme aus. Vielleicht war mein Eindruck aber auch nur durch das Wissen geprägt, dass hier dieser zum Niederknien gutaussehende Mann wohnte.


Dieses schöne Gebäude hatte rechts einen runden Erker, der sich über beide Stockwerke erstreckte, wodurch es wie ein kleines, romantisches Schlösschen wirkte. Überall unter und über den Fenstern gab es an der weißen Fassade zauberhafte Stuckornamente, auch unter dem Dachvorsprung fanden sich florale Ornamente, die herrlich ineinander verschlungen fast ein bisschen verspielt wirkten. Das untere Stockwerk war von großen Fensterfronten gezeichnet, die im Inneren lichtdurchflutete Räume vermuten ließen. Im oberen Stockwerk gab es kleinere Fenster mit Holzsprossen, welche durch die stilvollen Holzläden an den Seiten aber nicht weniger beeindruckend waren. Rechts und links von imposanten weißen Säulen begleitet schritt ich etwas zögerlich die Treppen hinauf.


Jetzt gab es kein Zurück mehr. Weshalb auch, war ich doch genau deswegen hier, um meine Unsicherheiten abzulegen. Ich war überzeugt, meine Sehnsucht war hier an der richtigen Adresse, denn ich wusste, mein Bauchgefühl irrte sich nie.


Zittrig und aufgeregt kramte ich in der Handtasche nach TicTacs, von denen ich mir schnell ein paar in den Mund schob. Mit der Zunge leckte ich nochmal über die Zähne und meine Lippen, als ob ich jetzt noch irgendetwas ausrichten könnte. Zu guter Letzt schüttelte ich meinen Kopf, um meine Löwenmähne so gut als möglich in Szene zu setzen. Meine Aufmerksamkeit richtete sich nochmals zwischen meine Beine, denn auf irgendeine Art und Weise war mir die nasse Strumpfhose unangenehm. Doch jetzt war es ohnehin zu spät, um etwas daran zu ändern. Ein letzter tiefer Seufzer und schon war es geschehen.


Ich hatte den Knopf der verschnörkelten goldfarbenen Klingel gedrückt. Schon im nächsten Moment bewegte sich der Vorhang links am Fenster und ebenso flugs war es mir etwas peinlich, was ich vor dem Klingeln an mir veranstaltet hatte. Womöglich hatte er mich schon länger beobachtet?


Doch bereits im nächsten Augenblick wurden meine Gedankengänge unterbrochen. Die Türe öffnete sich und in diesem Moment hätte ich gewiss keinen Tropfen Blut gegeben, denn Peer stand in seiner vollen Pracht vor mir! Seine strahlenden Augen zogen mich sofort in ihren Bann. Schon auf den Fotos, die wir ausgetauscht hatten, waren mir seine stahlblauen Augen aufgefallen, aber jetzt hatte ich das Gefühl, in einem Ozean aus Blau zu versinken.


Überhaupt war er ein großer, stattlicher Mann und hätte ich keine Heels angehabt, wäre ich mir gewiss wie ein Mäuschen vorgekommen.


»Komm herein, meine Kleine! Schön, dass du da bist. Hattest du eine gute Anreise?« Er griff mit der linken Hand nach meinem Trolley und mit der rechten fasste er sanft an meine Taille. So ließ er mich wissen, dass ich eintreten solle. Aus dem Augenwinkel konnte ich ihm ansehen, dass er schmunzeln musste, vermutlich weil ich noch immer keinen Ton von mir gegeben hatte. Wie sollte ich auch etwas sagen? Ich fühlte mich, als würde ich als Kind staunend vor dem Weihnachtsbaum stehen. Aber ein »Wooow« oder »Ohhhh, wie schön« wäre hier wohl unpassend gewesen. Während ich also verlegen lächelte und überlegte, was ich sagen könnte, kam er mir zuvor und war dabei ganz Gentlemen.


»Komm erstmal in Ruhe hier an und mach dich mit meiner Höhle vertraut. Hier soll es dir gut gehen, du kannst dich wie zu Hause fühlen.«


Mehr als ein Nicken und »Danke« kam auch diesmal nicht aus meinem Mund. Was war bloß los mit mir?


›Alles ist gut, Maria‹, beruhigte ich mich in Gedanken.


»Bevor ich es vergesse, meine Kleine«, bemerkte er mit fester Stimme, aber mit einem spitzbübischen Lächeln im Gesicht. Er kam näher, bis er dicht vor mir stand. Peer fasste mit beiden Händen an meine Hüfte und drehte mich um. Als ich seinen warmen Atem in meinem Nacken spürte, lief es mir heiß und kalt über den Rücken. Wie konnte ein Mann nur so ergötzlich riechen? Er drückte mich fest an sich und legte seine rechte Hand behutsam, aber mit festem Griff an meinen Hals. Jetzt spürte ich sein Bein zwischen meinen Oberschenkeln und mit einem leichten Ruck schob er mit seinem Knie meine Beine ein Stück auseinander. Sein Griff um meinen Hals wurde bestimmter und ich spürte, wie mich die Kraft in meinen Beinen verließ. Meine Knie wurden ganz weich und mir entwich ein leises Stöhnen.


»Dein Herr muss ja noch testen, ob du seine Anweisungen erfüllt hast, meine geile Kleine«, flüsterte er mir ins Ohr und gleichzeitig glitt seine linke Hand zwischen meine Oberschenkel, wobei er mein Kleid hochschob.


Mir fiel das Atmen schwer und ich schloss die Augen, während ich ihn ganz selbstverständlich gewähren ließ. Ja, mehr noch, ich fand Gefallen daran.


Nun erspürte ich, wie seine Finger zwischen den Hauch von Nylon und meine Scham glitten und jeden Zentimeter abtasteten, als würden sie etwas suchen.


»Mmhhhh, mein artiges Mädchen ist schon voller Vorfreude und hat ihre Sache gut gemacht. Brav ist sie meinen Anweisungen gefolgt.« Während er das sagte, zog er seine Hand langsam, fast wie in Zeitlupe, aus meiner Mitte zurück. Sein fester Griff um meinen Hals lockerte sich und als würden wir tanzen, drehte er mich wieder zu sich um. Er roch genüsslich an seinen Fingern und kostete mit der Zungenspitze wie ein Gourmet seine Nachspeise. Anschließend ließ er mich probieren, indem er seinen Zeigefinger über meine Lippen streifte. Sein Blick verriet mir, dass er mich und meine Reaktionen in jeder Sekunde genau beobachtete. Nie zuvor hatte ich meine Anspannung so ausgekostet. Mein Kopfkino lief auf Hochtouren und mein Körper reagierte auf jede Kleinigkeit. Dazu seine feste, tiefe Stimme, seine Duschfrische, die nach Meeresbrise und Pinienwald duftete, seine Berührungen aus Sanftheit, gemischt mit Bestimmtheit, all das ließ mich nach nur fünf Minuten total willenlos werden.


Am liebsten hätte ich ihn angefleht, mich auf der Stelle hier im Vorzimmer zu nehmen, aber ich hatte ja noch immer nichts gesprochen. Ich war so überwältigt, dass es mir regelrecht die Sprache verschlagen hatte.


Jetzt nahm er mich bei der Hand, neigte seinen Kopf zur Seite und sagte: »Komm, ich zeig dir das Wohnzimmer und die Küche, bereite uns einen Tee und wir können ein bisschen plaudern. Sei ganz entspannt, du gefällst und schmeckst mir sehr gut. Wir werden eine wundervolle Zeit zusammen haben.« Ich hatte mein Zeitgefühl total verloren. Mir war, als wäre ich in eine mir völlig neue Zeitdimension gereist. Alles fühlte sich anders an. Auch ich fühlte mich anders.


Meine Scheu und Wortkargheit hatte ich schnell abgelegt, während er für uns Tee zubereitete. Alles fühlte sich so vertraut an, als hätte ich hier bei ihm schon öfter meine Zeit verbracht.


Der Grund dafür war allein er. Peer strahlte etwas Beruhigendes aus, allerdings war ich mir seiner anderen Seite genauso bewusst. Während er mir dies und jenes erzählte, führte ich die ganze Zeit innere Dialoge. Ich fragte mich, wie viele Frauen womöglich schon vor mir hier waren? Warum lebte ein so faszinierender Mann nicht in einer Beziehung? Hatte er vielleicht eine Partnerin und ich wusste nur nicht davon? Ich hatte viele Fragen, doch ich traute mich nicht, eine einzige davon zu stellen. Für nichts auf dieser Welt hätte ich die Stimmung gefährdet oder wäre ohne Erlebnis nach Hause gefahren. Mein sehnlichster Wunsch war es, allein für ihn etwas Besonderes zu sein. Schließlich gab er mir das Gefühl, eine begehrenswerte Frau zu sein.


Das musste mir fürs Erste genügen. Letztendlich war ich hier, um mit ihm etwas einzigartig Unartiges zu erleben. Meine romantischen Anflüge waren hier fehl am Platz. Verdammt, er war ein Mann zum Verlieben!


Peer sagte überraschend: »Wo bist du gerade mit deinen Gedanken, meine kleine Maria?« Ertappt schreckte ich hoch und stammelte irgendwas.


»Ich finde es echt schön bei dir und ich bin froh, hier zu sein.« Dafür erntete ich einen ungläubigen, aber warmen Blick.


»Meine Kleine scheint wohl schon etwas ungeduldig zu sein. Dein Kopfkino läuft bereits.« Er zwinkerte mir zu.


Ertappt! Schon ging mein Puls wieder steil nach oben. Das Pochen meiner Klitoris ließ meine Hüften nervös auf dem Sessel kreisen. Als ich mich schnell auf meine Hände setzte, wollte ich verbergen, dass ich schon wieder ganz kribbelig und nass wurde. Aber mein Versuch, das zu vertuschen, war zum Scheitern verurteilt. Mein Zustand war Peer natürlich nicht entgangen. Er streckte seine rechte Hand über den Tisch und fasste seitlich an meinen Nacken.


»Du kannst mir nichts verheimlichen, auch wenn du mir nicht alles sagst. Dein Körper verrät dich jedes Mal. Also kannst du gleich aufhören, etwas unterdrücken zu wollen. Vielmehr kannst du beginnen, zu genießen. Lass es geschehen! Damit es leichter für dich wird, habe ich hier ein Geschenk für dich.« Peers Finger glitten sanft durch meine Haare, während er aufstand und zu einer Kommode ging, die gleich neben einem schönen Kamin mit einer Holzbank stand. Insgeheim sah ich mich in einem Hemd von Peer, einem guten Buch und einer Tasse Tee dort am Kamin sitzen. Alles war vortrefflich aufeinander abgestimmt, moderne Möbel waren mit Antiquitäten gemischt. Von solcher Kunst hatte ich zwar keinen Schimmer, aber die Bilder an seinen Wänden mussten ausgesuchte Raritäten sein. Auf jeden Fall fand ich sie sehr schön.


Verträumt sah ich ihm hinterher und himmelte ihn an, während er die oberste Schublade öffnete, aus der er ein kleines, mit Ornamenten verziertes Holzkästchen heraushob. Seine Augen funkelten mich von der Seite an. Er schnappte sich ein großes Kissen von seiner Couch, das er vor sich auf den Boden warf, als er sich wieder hinsetzte.


»Komm her, meine Kleine, knie dich hier auf das weiche Kissen«, hörte ich seine immer tiefer werdende Stimme. Ohne zu zögern befolgte ich seine Anweisung, kniete wie befohlen vor ihm nieder und senkte meinen Blick. So hatte ich es auf einschlägigen Seiten im Internet oder in Romanen immer wieder gelesen. Eine Sub blickte demütig zu Boden.


Das wollte ich richtig machen, doch scheinbar hatte ich mich geirrt und offensichtlich gab es viele Vorlieben. Peer ließ mich seine gleich wissen.


»Wieso siehst du deinem Herrn nicht in die Augen? Hast du etwas angestellt, dass du mich nicht ansehen kannst?«


»Nein, mein Herr«, kam es wie aus der Pistole geschossen. »Ich dachte, ähm … naja, mein Blick soll doch demütig sein und deshalb …«, versuchte ich mich zu erklären. Er aber unterbrach mich.


»Deine Augen sind es, die mich besonders faszinieren. Deine Augen verraten mir mehr über dich, als du dir vorstellen kannst. Du wirst mich daher immer ansehen, wenn du kniend auf mich wartest.


Ausnahmen sind, wenn ich deine Augen verbunden habe oder wenn meine kleine Sub unartig war und sich deshalb schämt, ihrem Herrn nicht gehorcht zu haben. Dann und nur dann wirst du mich nicht ansehen, sondern deinen Blick senken.« Diese Ansage sorgte bei mir durch und durch für Haarsträuben.


»Hast du mich verstanden, meine Kleine?«, insistierte er.


»Ja, ich habe verstanden, mein Herr!«, erwiderte ich etwas unsicher.


»Wobei wir gleich beim nächsten Thema sind.« Er zog eine Augenbraue hoch, dazu merkte ich, wie sehr es ihn amüsierte, eine unerfahrene Sub in seine Finger bekommen zu haben. Erst in diesem Moment wurde mir das ganze Ausmaß dieser Erfahrung bewusst. Er würde mich fordern, ja mehr noch, er würde mich an meine Grenzen bringen und mich alles darüber Gelesene vergessen lassen.


»Nun, meine Kleine, ich habe hier ein Geschenk für dich, welches dir deinen Aufenthalt bei mir etwas erleichtern soll.« Während Peer dieses schöne Holzkästchen vor mir auf Augenhöhe hielt, stieg meine Nervosität ins Unermessliche. Der Verschluss der Schatulle war klein und kunstvoll schnörkelig, sehr filigran. Er drehte daran und öffnete langsam den Deckel. Als ich staunend in das Kästchen sah, erblickte ich einen Halsreif, der auf feinem, lilafarbenen Samt gebettet war. Der Ring der O. wurde er genannt. Ich hatte selbst Halsbänder zu Hause, aber dieser Ring war so wunderschön, dass ich mich auf Anhieb wie seine Auserwählte fühlte. Der Edelstahlreif hatte eine gerade Form, einen glänzenden Schliff und war breit mit weichem Leder hinterlegt. Den Verschluss in Form von drei ausgestanzten Löchern, durch die ein Edelstahldorn passte, fand ich faszinierend. Dieser Dorn konnte mit einem kleinen Vorhängeschloss fixiert werden.


Der Schlüssel für das Schloss lag in der Mitte des Kästchens auf dem lilafarbenen Samt. Noch während ich dieses wundervolle Schmuckstück bestaunte, stellte ich mir die Frage, warum und vor allem wie es mir meinen Aufenthalt bei ihm erleichtern sollte. Meine Augen wurden ganz glasig. Wir bemerkten beide, wie sehr mich diese seine Geste ergriff.


»Wunderschön, er gefällt mir sehr, mein Herr, danke«, hauchte ich. Ich war tatsächlich spürbar bewegt von diesem märchenhaften Moment. Ich fühlte mich fast so, als wäre Peer mein Ritter in glänzender Rüstung. Nicht einer, der mich befreite, sondern einer, der mich bei sich gefangen hielt und mich lehrte, ihm eine gute Dienerin zu sein. Für manche Menschen mögen diese Gedanken eigenartig sein, doch für mich schien ein Traum in Erfüllung zu gehen.


»Ich werde dir jetzt erklären, was es mit diesem Schmuckstück auf sich hat«, fuhr Peer fort. »Dein Herr möchte all deine Facetten kennenlernen. Dich, wie DU einfach bist und natürlich auch meine geile Kleine. Daher habe ich mir für dieses Wochenende mit dir folgendes überlegt. Trägst du den Halsreif, verlange ich von dir absoluten Gehorsam und will, dass du meinen Anweisungen Folge leistest. Du weißt dann, dass dein Platz zu meinen Füßen ist und du sprichst mich mit ›Herr‹ an. Erlaube ich dir allerdings, dein Halsband abzunehmen, kannst du dich hier ganz frei bewegen und sagen, wonach dir ist. Aber übertreib es nicht mit deinen Freiheiten, sie sind sonst schneller wieder weg, als dir lieb ist«, bemerkte er mit einem Augenzwinkern.


»Ich habe verstanden, mein Herr«, strahlte ich ihn an. Meine Hände und Knie zitterten vor Erregung und ich konnte kaum erwarten, diesen Halsreif zu tragen.


»Na, na, meine Kleine kann es wohl kaum abwarten, bis ich ihr dieses Schmuckstück anlege?«, fragte er lachend und ging um mich herum. Da der Edelstahlreif mit Leder hinterlegt war, fühlte er sich nicht kalt oder unangenehm an, als er ihn mir anlegte. Er streifte meine langen Haare sanft zur Seite und legte sie mir über die linke Schulter. Als Peer mit seinen Fingerspitzen über meinen Nacken glitt, musste ich mich schütteln, weil es mir kalt über den Rücken lief.


»Ich werde ihn dir locker anlegen, damit du erstmal ein Gefühl dafür bekommst. Aber auch das kann sich schnell ändern.« Er brauchte eine Weile, um das Schloss zu befestigen. Im nächsten Augenblick war es jedoch mit einem klickenden Geräusch verschlossen. Mein Herr legte seine Hände nun auf meine Schultern und beugte sich zu meinem rechten Ohr vor.


»Dieser Halsreif steht dir ausgezeichnet, meine Kleine!« »Danke, mein Herr, ich fühle mich geehrt, ihn tragen zu dürfen«, erwiderte ich stolz. Nun kam er wieder vor mich. Für mich fühlte es sich etwas befremdlich an, ihm ständig in die Augen zu sehen.


»Eines noch, bevor wir es vergessen. Etwas sehr Wichtiges für uns beide. Um niemals eine Grenze zu überschreiten, egal ob körperlich oder psychisch, bedarf es eines Safe-Words. Hat meine Kleine eine Idee?«


»Sachertorte«, sprudelte es sofort aus mir heraus, als wäre es das Normalste auf der Welt. Während meiner ganzen Anreise nach Wien hatte ich immer wieder das Verlangen nach Sachertorte verspürt.Jetzt mussten wir beide aus vollem Hals lachen.


»Nun gut, nehmen wir Sachertorte als Safe-Word, du süßes kleines Ding.« Während er das sagte, streckte er mir seine Hände entgegen, um mir aufzuhelfen.


»Nach deiner Anreise möchtest du dich bestimmt frischmachen, habe ich recht?« Die Entfernung zwischen unseren Wohnorten war zwar nicht sonderlich groß, aber nach Reisen mit den öffentlichen Verkehrsmitteln hatte ich meistens das Bedürfnis, mich zu waschen oder zu duschen. Auch nach Shopping-Touren in Einkaufscentern oder Kinobesuchen, also immer, wenn ich dort war, wo sich viele Menschen tummelten, bekam ich dieses Bedürfnis.


»Ja, mein Herr, das wäre wirklich wohltuend!«, bestätigte ich noch völlig ahnungslos. »Gut, also lass uns ins Badezimmer gehen!« Mit skeptischen Augen sah ich ihn an. Er schaffte es immer wieder, mich verlegen zu machen. Ganz leise beschlich mich der Verdacht, es könnte mir noch öfter so ergehen. Er konnte in mir lesen wie in einem Buch. Ein Buch, welches er scheinbar schon sehr gut kannte. Ich hingegen fühlte mich, als säße ich mit einem chinesischen Roman in einer Achterbahn und sähe die Loopings nicht kommen. Unsicher und getrieben von dem Gefühl, alles richtig machen zu wollen, war ich wohl zu sehr mit mir selbst beschäftigt. Deshalb fiel es ihm nicht schwer, mich immer wieder aus der Reserve zu locken und mich zu überraschen. Peer jedoch fokussierte sich ausschließlich auf mich. Aus diesem Grund konnte er mich jedes Mal aufs Neue durchschauen.


Peer nahm mich an der Hand und ging voran. Eine dunkle alte Holztreppe führte in das Obergeschoss und auch hier zierten wunderschöne Bilder die Wände. Aber im Gegensatz zu den unteren Räumen wurden hier hauptsächlich sinnlich-erotische Aktbilder in Szene gesetzt. Eine Mischung aus gemalten Bildern und Fotografien. Er bemerkte meine Bewunderung für diese ästhetischen Fotografien und Gemälde, daher wurde er etwas langsamer und gab mir Zeit, die Bilder zu bestaunen. Sie gefielen mir allesamt. Keine Ahnung, aus welchem Grund, aber sie passten zu ihm. Alles war stimmig. Im ganzen Haus lag der dezente Duft von Zitrusfrüchten und frischen Tannenzweigen in der Luft. Dazu seine Erscheinung in schwarzer Anzugshose mit weißem Hemd, dessen oberen zwei Knöpfe geöffnet waren. An jedem Ringfinger trug er schöne, schlichte Edelstahlringe und an seinem linken Handgelenk eine schwarze, extravagante Breitling. Dass seine Uhr eine Breitling war, konnte ich erkennen, als wir bei Tisch saßen und plauderten. Solche Details zu beobachten und mir einzuprägen, war eine Angewohnheit von mir.


Peers ganzer Stil, seine Art zu kommunizieren, sein Haus, dessen Einrichtung und die Kunstwerke, die hier überall zu sehen waren, alles passte. Geschmackvoll. Trotzdem wohnlich und gemütlich. Fast zu schön, um wahr zu sein.


Oben angekommen bemerkte ich, dass es nur zwei Türen gab. Deshalb mussten sich sehr große Räume hinter ihnen verbergen. Schließlich waren wir in einem großen Haus. Er hielt mich noch immer wie ein kleines Mädchen an meiner Hand und ich folgte ihm bei jedem Schritt. Er öffnete zuerst die Tür zum Schlafzimmer.


Wow! Ich staunte nicht schlecht. Vor mir offenbarte sich ein offener, lichtdurchfluteter Raum. Schon auf den ersten Blick waren mir auch die vielen Haken an den Wänden und der Decke nicht entgangen. Der Anblick dieses Raumes ließ mich schlagartig nervös und unsicher werden. Doch dieser Raum beherbergte nicht nur das Schlafzimmer, sondern in ihm war auch das Badezimmer integriert. Solche Räume kannte ich sonst nur aus vornehmen Hotels. Man konnte vom Badezimmer aus ins Schlafzimmer blicken und umgekehrt. Lediglich die Toilette war durch eine schwarze Glasscheibe abgetrennt. Hier konnte ich ihm nichts verbergen. Er mir allerdings auch nicht.


Ich stand etwas hilflos mitten im Raum und wusste nicht so recht, was ich jetzt tun sollte. An einem der Fenster stand ein großer, schwerer, brauner Ohrensessel aus Leder. In den setzte Peer sich. Seinen Blick konnte ich nicht wirklich deuten. Mein Herr war ein Dom mit Pokerface. Vielleicht war ich auch zu sehr mit meinem Gefühlschaos beschäftigt und deshalb nicht in der Lage, ihn einzuschätzen. Ob mir alles viel zu schnell oder sogar zu langsam ging, konnte ich auch nicht einordnen. Endlich klopfte er mit einer Hand auf die gepolsterte Armlehne des Ohrensessels. So gab er mir zu verstehen, darauf Platz zu nehmen. Langsamen Schrittes ging ich zu ihm. Dabei versuchte ich, ihm in die Augen zu sehen. Doch ich konnte seinen Blicken nicht standhalten. Immer wieder blickte ich wie eine räudige Hündin beschämt zur Seite, bevor ich wieder versuchte, in seinem tiefen Blau Halt zu finden. Als ich mich auf die Armlehne setzte, zog er mich mit einem Ruck zu sich, sodass ich auf seinen Schoß rutschte. Sein Blick blieb an meinen Lippen hängen.


Was hätte ich dafür gegeben, jetzt seine Gedanken zu lesen. Sein Gesichtsausdruck verhärtete sich. Ich bemerkte sein Verlangen, seinen Durst und dass er Mühe hatte, sich zu beherrschen. Er streifte mit seiner Nase über meine Wange und seine Lippen berührten mich sanft, während ich mich ganz fest an seine Brust drückte. Immer wenn ich an diesen Moment zurückdenke, dann überkommt mich jedes Mal ein Gefühl von Geborgenheit, ein Gefühl von Angekommensein. Der Kuss, in den wir nun versanken, war unbeschreiblich heftig. Es war, als würde er mich gleich verschlingen, aber auf eine sehr erotisierende Art. Mein Herr nahm mir den Atem und raubte mir damit den Verstand. Mir entging dabei nicht, dass sein mittlerweile hartgewordenes Glied gegen meinen Oberschenkel pochte. Langsam ließ ich meine Hand über seine Brust, seinen Bauch und weiter in seinen Schritt gleiten. Doch kurz bevor ich seine Härte ertasten konnte, ergriff er plötzlich voller Kraft mein Handgelenk und führte meinen Arm hinter meinen Rücken. Seine Reaktion war so schnell, dass ich richtig erschrak und mein Herz kurz aus dem Rhythmus kam. Er hielt meinen Arm fest und küsste mich begierig überall an meinem Hals. Durch die Fixierung meines Armes auf meinem Rücken hatte ich keine Chance, mich aus der Situation zu winden. Die Küsse, seine Zunge, dieses kitzelige Gefühl, alles machte mich wahnsinnig, wahnsinnig vor Verlangen. Dieser Mann war so voller Leidenschaft. Eigentlich konnte ich mein Glück, hier zu sein, kaum fassen.


Plötzlich ließ er von mir ab. Mit Daumen und Zeigefinger erfasste er mein Kinn, gab mir noch einen Kuss, bevor er mir zu verstehen gab, ich solle aufstehen. Nur mit Mühe konnte ich auf die Beine kommen. Während seine Augen mich von den Haarspitzen bis zu meinen Zehen musterten, biss er sich auf die Unterlippe.


»So, meine Kleine, du darfst dich jetzt langsam entkleiden. Lass dir dabei Zeit und hab nur keine Scham«, sagte er mit zärtlicher Stimme. Als ob er ahnte, welche Gedanken oder Bedenken ich gerade hatte, fügte er noch hinzu: »Ich will dich von Kopf bis Fuß, mit Haut und Haaren! Lass mich dich bewundern, meine Kleine!«


In meinem Leben hatte ich mich ja schon öfter vor einem Mann ausgezogen, aber noch nie auf diese Art und Weise. Dabei akribisch genau beobachtet zu werden und mich zur Schau zu stellen, war noch einmal etwas ganz anderes. Sollte ich etwa einen Striptease machen und dabei tanzen? Dieser Gedanke überforderte mich, also beschloss ich, mich einfach ganz langsam zu enthüllen. Da mein Kleid den Reißverschluss am Rücken hatte, stolzierte ich zu Peer. Ich wandte ihm meine Rückseite zu, ging auf die Knie, legte meine langen Haare über die Schulter nach vorn und wartete darauf, dass er meinen Reißverschluss öffnete. Das alles war so unwirklich wie ein romantischer Zusammenschnitt eines Liebesfilms. Ganz langsam und andächtig zog er den Verschluss Zentimeter für Zentimeter nach unten. Dabei berührte er mit den Fingerspitzen immer wieder meine Haut und mit einem definitiv gekonnten Griff öffnete er auch gleich meinen BH. Langsam stand ich wieder auf und entfernte mich mit drei Schritten von ihm.


Ohne mich umzudrehen, ließ ich mein Kleid zu Boden gleiten. Seinem gutturalen Brummen entnahm ich, dass ihm gefiel, was er sah. Während meine BH-Träger langsam über meine Schultern glitten, ließ ich mit einem leichten Kopfschütteln meine Löwenmähne wieder nach hinten gleiten. Als meine Haarspitzen meinen Nylon-Po kitzelten, bekam ich am ganzen Körper wieder Gänsehaut. Nur noch meine Hände hielten das Stück Stoff, welches meine Brüste bedeckte. Mit einem schüchternen, unsicheren Lächeln wandte ich mich nun wieder Peer zu und ließ auch dieses letzte Kleidungsstück zu Boden purzeln. Da ich ja kein Höschen tragen durfte, stand ich nun nur mit einem Hauch aus feinstem Nylon vor meinem Herrn.


Der strahlte mich an. Seine Augen verrieten seine Begierde, sein Begehren. Als ich damit beginnen wollte, meine Strumpfhose auszuziehen, deutete er mit einer Handbewegung an, ich solle stoppen.


»Dieser Hauch von Nichts steht meiner Kleinen, ich liebe es. Du darfst sie anbehalten.« Zu meiner Überraschung fühlte ich mich in dieser mir völlig neuen Situation ausgesprochen wohl. Mein Herr gab mir das Gefühl, attraktiv zu sein. Seine sanften wie auch lüsternen Blicke waren mir in keiner Sekunde unangenehm.


Peer stand auf und ging um mich herum. Er betrachtete mich, dabei berührte er mich immer wieder mit seinen Fingerspitzen. Zart strichen seine Finger über meine Brust und meine Brustwarzen.


Meine bereits harten Nippel streckten sich ihm sehnsuchtsvoll entgegen. Mit einem vor Erregung tiefen Atemzug schloss ich kurzzeitig die Augen. Wie vom Blitz getroffen fuhr mir ein schneidender, durchdringender Schmerz durch meine Brüste. Peer hatte mit Daumen und Zeigefinger an meinen Brustwarzen gezogen. Um dem Schmerz etwas zu entgehen, machte ich einen Schritt nach vorne. Dieser Schritt war unbewusst, er war mehr eine Reaktion auf das, was passiert war. Zack! Hatte ich einen Klaps bekommen. Irritiert blickte ich ihn an.


»Habe ich dir erlaubt, dem Schmerz nachzugeben und dich zu bewegen?«, zischte er mit strengem Blick.


»Tut mir leid, mein Herr. Ich …«


»Schhhh…, sag nichts meine Kleine. Ich werde dich Gehorsam lehren und auch, dass jede Missachtung Konsequenzen nach sich zieht. Knie dich vor den Sessel!«


Bis zu diesem Moment hatte ich mir so etwas immer nur in meiner Fantasie ausgemalt. Während ich vor Erregung zitterte, ahnte ich, welche Strafe mich nun erwarten würde. Während ich vor dem Herrensessel kniete, griff er mit einer Hand in meinen Nacken und drückte meinen Oberkörper fest auf die Sitzfläche. Die andere Hand strich über meinen Po und nach jedem sanften Streicheln folgte ein fester Schlag auf meinen Hintern. Mein Körper erbebte unter jedem Klaps und vor lauter Lust lief mein Saft an meinen Schenkeln herab.


Wahrscheinlich hatte jeder seine Vorlieben. Meine Vorliebe war es jedenfalls, den Allerwertesten versohlt zu bekommen. Das wusste er, denn wir hatten oft darüber geschrieben, als wir uns online kennengelernt hatten. Seine Schläge kamen immer schneller und ich spürte die zunehmende Hitze auf meinen Pobacken. Wie von Sinnen fühlte ich mich mit jedem Schlag immer freier. Mir war, als würde ein Teil von mir Befreiung erlangen. Jener Teil von mir, den ich so lange unterdrücken musste und den ich bislang nicht ausleben konnte. Warum das so war, konnte ich noch nie erklären.


Mein Herr schenkte mir Freiheit. Die Freiheit, so sein zu dürfen, wie ich nun einmal war. Devot mit jeder Faser meines Seins. Mein Verstand war stummgeschaltet. Während ich seine Aufmerksamkeit genoss und völlig in diesem berauschenden Gefühl gefangen war, entging mir, dass er sich bereits mehrere Seile zurechtgelegt hatte. Peer griff nun zuerst nach meiner rechten Hand, die er mit dem Seil umwickelte. Sodann führte er das Seil hinter der Rückenlehne des Sessels zu meiner linken Hand, die er nun auch fesselte. Er hatte mir in einem unserer Chats von einem Bondagekurs erzählt, welchen er vor zwei Jahren absolviert hatte. Jeder Handgriff, jeder Knoten, jedes Festschnüren war geprägt von Perfektion und Hingabe. Ich fühlte mich wie ein Geschenk, welches liebevoll verpackt wurde, auch wenn mir bewusst war, dass das raue Seil Spuren auf meiner Haut hinterlassen würde.


Anschließend nahm er den nächsten Strick. Kunstvoll schlang er ihn zuerst um einen meiner Oberschenkel, den er mit dem kurzen, stabilen Holzfuß des Herrensessels verband. In diesem Augenblick wurde mir eines klar: Gleich wäre ich ihm völlig ausgeliefert. Während immer wieder ein paar Zweifel oder Ängste mit meinem Verstand spielten, war auch schon mein zweites Bein fixiert. Bewegungsunfähig und mit gespreizten Armen und Beinen war ich an dieses Monstrum von Möbelstück gefesselt. Das alles geschah ohne ein Wort. Da waren nur noch er und ich. Die Welt außerhalb dieser vier Wände spielte für uns keine Rolle mehr. Sie hatte aufgehört zu existieren.


Immer wieder packte er mich an den Haaren, begleitet von Küssen und sanften Bissen in meinem Nacken.


Irgendwann ließ er abrupt von mir ab. An seinen Schritten hörte ich, dass er sich von mir entfernte. Nach einigen Momenten vernahm ich dieses metallische Geräusch, ein Klicken. Etwas nervös versuchte ich, über meine Schulter zu spähen, um zu sehen, was er vorhatte. Und wieder hörte ich dieses Klikken. Das Knarren des Parkettbodens verriet mir, dass er sich mir wieder näherte.


»Mein Herr, was hast du da?«, fragte ich unsicher.


Klick, Klick. Keine Antwort. Dann dämmerte mir, was es sein konnte, das er in der Hand hatte: Ein Klappmesser!


Nun spielte mein Verstand total verrückt. Ich wollte ja vertrauen, aber eigentlich kannte ich diesen Mann gar nicht. War ich zu naiv, als ich mich auf dieses Erlebnis eingelassen hatte? Alles in mir schrie in Panik. Er würde doch nicht …? Oder doch? Ich jedenfalls fand es keinesfalls vertrauenserwekkend, als er mir nun auch noch einen Knebel in den Mund steckte. Er kniete sich neben mich und sah mir in die Augen. Das Gefühlschaos in mir hatte meine Augen mit Tränen gefüllt. Als er zärtlich über meine Wange strich, hatte sein Blick etwas Tröstliches.


»Vertrauen ist die wichtigste Sache zwischen dir und mir, meine Kleine. Vertraust du mir?« Ich nickte, obwohl ich mir dessen gar nicht so sicher war. Doch ich wollte in dieser Situation in keiner Weise etwas provozieren, also was blieb mir anderes übrig, als zu vertrauen?! Trotz der Angst, die ich empfand, merkte ich auch, wie sehr mich dieses Spiel ankickte. Mein Wunsch, von ihm benutzt und geliebt zu werden, wuchs ins Unermessliche. Jetzt zeigte er mir, was er in seiner Hand hielt. Wie ich es mir gedacht hatte, war es ein Klappmesser mit einer polierten Klinge, in der ich mich spiegeln konnte.


Zu meiner großen Überraschung sah ich in meinem Spiegelbild jedoch keine Angst. In meinen Augen lag dieser unersättliche Appetit, den Peer längst durchschaut hatte. Er war ein Dom, der gezielt mit meinen Zweifeln spielte und damit meine Grenzen verschob. Grenzen, die ich mir selbst auferlegt hatte. Grenzen, mit denen die Gesellschaft, meine Eltern, meine Familie und meine Freunde mich gebrandmarkt hatten. Deswegen war ich hier. Ich war hier, um mir zu erlauben, was tief in mir schlummerte.


Alles war erlaubt, was beiden gefällt. Ja, verdammt, es gefiel mir!


»Du bist mein wertvollster Besitz, meine Kleine. Du gehörst mir und ich werde dir niemals schaden. Ich werde dich auf Händen tragen, wenn du es zulässt.« Die kalte Klinge seines Messers glitt vorsichtig über meinen Oberarm, über die Schulter, über meine Wirbelsäule langsam bis hinunter über meine rechte Pobacke. Mit dem Gefühl der scharfen Klinge auf meiner Haut wagte ich es nicht, mich zu bewegen. Dann nahm ich wahr, wie die Messerklinge die Strumpfhose in meiner Pofalte bis hinunter zu meiner Scham aufschnitt. Ein elektrisierendes Gefühl durchflutete meinen Körper, das in meiner Mitte verebbte. Ich schloss die Augen und war nun bereit, mich meinen tiefsten Sehnsüchten hinzugeben.


Seine Finger fingen an, mich zu streicheln, immer wieder glitten sie über meine Schamlippen. Zwei seiner Finger tauchten in meine Nässe ein, um dann zu meiner Lustperle zu gleiten. Und ich streckte ihm mein Becken entgegen, soweit ich konnte, denn ich genoss seine sanften Berührungen. Doch diese sanften Berührungen wurden immer bestimmter, seine Finger gruben sich in mein Fleisch und ich spürte seinen Hunger. Seine Gelüste, mich zu fordern und ihm ausgeliefert zu sein. Endlich! Meine Passion, an meine Grenzen gebracht zu werden, ging endlich in Erfüllung! Mir war, als befände ich mich in einer Art Rausch, als sei ich gänzlich von Sinnen.


Daher war mir auch entgangen, dass er sich ein zusätzliches Spielzeug zurechtgelegt hatte. Plötzlich glitt etwas Spitzes, Stacheliges auf meiner Haut entlang. Zuerst glitt es nur ganz leicht über meinen Rücken. Gleichzeitig gab er mir einen Klaps, welcher mir zu verstehen gab, dass ich meine Komfortzone langsam aber sicher verlassen würde. Blümchensex hatte ich oft genug gehabt. Dieses Spiel, dieses Triggern und dieses Verlangen, gepaart mit der Geduld, die mein Herr an den Tag legte, entflammten mich zu einem Feuerwerk der Sinne. Er hätte ohne Probleme sofort über mich herfallen können, um mich zu nehmen. Meine Löcher befanden sich durch meine Position für ihn quasi auf dem Präsentierteller. Doch mein Herr nahm sich unendlich viel Zeit und manchmal, wenn er sich über mich beugte oder beabsichtigt gegen mich drückte, spürte ich seine harte Beule, die er noch in der Hose versteckte.


»Na, meine geile Kleine. Weißt du, welches Spielzeug gerade auf deinem Rücken zeichnet?« Nie zuvor hatte ich es gespürt, aber mir war klar, das musste ein Wartenberg-Rad sein. Damit ich antworten konnte, entfernte er mir den Knebel aus meinem Mund. Zuerst musste ich schlucken und wieder etwas Speichel sammeln, erst dann konnte ich sprechen.


»Ja, mein Herr, das ist ein Wartenberg-Rad.«


»Schau an, meine Kleine weiß also Bescheid. Gefällt es dir?« Während er das sagte, spreizte er mit einer Hand meine Pobacken und fuhr mit diesem spitzen Rad vom Steißbein langsam durch meine Pofalte, über das Poloch, meine äußeren Schamlippen und schließlich über meine bereits hervorgetretene Perle.


»Huch!«, entfleuchte es mir und ich stöhnte laut auf. »Ja, mein Herr, es gefällt mir, alles gefällt mir!«


»So, so, es gefällt dir also.« Während dieser Worte ging das Wartenberg-Rad auf meinem Körper weiter auf Exkursion. Mein Stöhnen wurde lauter und ich nutzte jeden Zentimeter Bewegungsspielraum, der mir geblieben war. Ich musste mich winden, musste auf diesen süßen Schmerz reagieren. Und immer dann, wenn ich mich fallen ließ, wenn ich mich diesem einen Schmerz und der Berührung hingab, immer dann holte er mich durch eine andere Stimulation wieder zurück. Seine Handfläche klatschte abwechselnd auf meine rechte und meine linke Pobacke. Nach ein paar Schlägen begann meine Haut, empfindlicher zu werden, vermutlich leuchtete mein Hintern ihm schon entgegen. Aber das war ein so aufregendes Gefühl! Eine neue Leidenschaftlichkeit wurde in mir geweckt. Mein Herr versohlte mir den Hintern und ich liebte es. Ich liebte es wie ein ungehorsames kleines Mädchen, welches seine Strafe gern entgegennahm. Das kickte mich so sehr, Kältegefühle wechselten sich mit sengender Hitze ab. Meine Mitte sendete wellenförmige Impulse der Lust in jede Zelle meines Körpers.


Mir kam es vor, als würden die vielen abwechselnden Stimuli, die auf meinen Körper einwirkten, mich in eine Art Trace versetzen.


Das entging Peer natürlich nicht und ihm gefiel, wie ich auf seine Reize reagierte und mich dabei zu winden versuchte.


»Meine Kleine, wenn du es nur sehen könntest, wie schön dein praller Po jetzt aussieht. So schön, dass ich ihm jetzt mit Edelstahl den letzten Schliff verpassen werde.« Mir war es derweil unmöglich, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen. Akustisch hatte ich seine Worte vernommen, doch ich hatte nichts davon realisiert. Während ich noch meine prickelnden, brennenden Pobacken genoss, erfühlte ich plötzlich etwas Kaltes, mit Gleitgel Versehenes an meinem Poloch.


»Ohhh, ein Plug!«, rutschte es mir überrascht über die Lippen. Eigentlich sollte mich das nicht verwundern. Doms verwenden solche Utensilien meistens, um die Lust und Eindrücke noch zu steigern. Peer war sehr vorsichtig und nahm sich dafür viel Zeit.


Er war bestimmend, aber ich glaubte ihm, als er sagte, er würde mir niemals Schaden zufügen. Was hatte ich doch für ein Glück, so einen tollen Mann für meine erste wirkliche Erfahrung als Sub gefunden zu haben!


Bevor ich Peer begegnete, war ich in einigen einschlägigen Foren unterwegs. Die Geschichten, von denen ich dort erfuhr, waren zum Teil sehr bedenklich und angsteinflößend. Natürlich gab es unzählige Vorlieben, unterschiedlichste Faibles, doch manches erschien mir zu brutal. Meine Vorstellung war wohl eher die von romantischer Härte. Genau so, wie ich es bis jetzt mit Peer erleben durfte.


Als der Plug nun an der richtigen Stelle saß, begann mein Herr, mich loszubinden. Doch zuvor griff er zu seinem Handy, mit dem er ein Foto von meinem glühenden Hintern machte, um es mir zu zeigen.


»Damit du auch siehst, wie schön deine Kehrseite geschmückt ist. Sie leuchtet heller als eine rote Ampel«, hauchte Peer mir mit einem Grinsen ins Ohr, als er mir das Handy vor die Nase hielt. Wie ich mir gedacht hatte, war mein Hintern jetzt mit einem schönen, geschliffenen smaragdfarbenen Stein ausgestattet. Das helle Rot meines Hinterns und der grüne Stein harmonierten perfekt. Darüber mussten wir beide lachen. Da ich ziemlich helle Haut hatte, sah man auf ihr jede Strieme sowie jeden Hand- und Fingerabdruck ganz deutlich. Meinen Dom schien das zu beflügeln. Während er meine Fesseln weiter löste, erklärte er mir genau, was er als Nächstes mit mir vorhatte.


»Deine weiße Haut hat deinen Herrn inspiriert. Du wirst jetzt meine Leinwand sein, auf der ich mein ganz persönliches Kunstwerk erschaffen werde. Gott, bist du schön!«, sagte er begeistert, küsste mich und biss mir in meine Unterlippe. Noch eine Weile danach hatte ich den metallischen Geschmack von Eisen im Mund.


Als die Seile gelöst waren, kribbelten meine Hände, auch meine Beine waren eingeschlafen. Er reichte mir seine Hände und half mir, hochzukommen. Keine Ahnung, wie lange ich auf diesem Holzboden gekniet hatte, ich spürte es nicht, zumindest nicht, bis ich aufzustehen versuchte. Als meine Knie nachgaben, fing Peer mich auf. Scheiße, taten mir die Kniescheiben weh! Sogar die Holzmaserung hatte sich tief in meinem Gewebe verewigt. Aber ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen, war das Knien schließlich das tägliche Brot einer devoten Dienerin.


»Du wirst sehen, meine Kleine, du gewöhnst dich noch daran. Anfangs kann es hart sein, so lange eine bestimmte Körperhaltung einzunehmen.


Wenn du ganz brav bist, bekommst du beim nächsten Mal ein Kissen. Du warst tapfer. Als Belohnung darfst du mich küssen, bevor ich dich an dem Haken an der Decke befestige. Auch diese Position wird dir einiges abverlangen, meine Kleine.« Mir war völlig egal, was er als Nächstes mit mir vorhatte, wenn ich ihn nur küssen durfte. Ich schlang meine Arme um ihn und sah ihm eine gefühlte Ewigkeit in die Augen, bevor ich ihn innig und hingebungsvoll küsste. Während dieser Tage, die ich bei meinem Herrn verbrachte, ereigneten sich einige magische Momente. Doch die Augen sagten, worüber zu sprechen unmöglich war. Ja, mir verschlägt es heute noch meinen Atem, wenn ich an diesen Zauber zurückdenke.


Er ließ mich gewähren. Und ich kostete die Belohnung in vollen Zügen aus.


»Stell dich jetzt genau hierhin und strecke deine Arme ganz nach oben.« Der Haken an der Decke war zirka einen halben Meter vom Bett entfernt. Die brave Sub, die ich war, tat, wie befohlen. Peer stieg indes auf das Bett und legte mir an jedem Handgelenk Ledermanschetten um, die durch einen Karabiner miteinander verbunden waren. An diesem Karabiner hängte er eine feingliedrige Metallkette ein, die er wiederum an dem Haken in der Decke einhängte.


Da ich gerade mal auf meinen Zehenspitzen stand, hatte ich kaum Halt. Aller Voraussicht nach war das genau so gedacht. Das Strecken und Dehnen verlangte mir schon in den ersten Minuten etliches ab. Doch meine Aufmerksamkeit und mein Fokus sollten sich alsbald auf etwas anderes richten.


Im Augenwinkel konnte ich erkennen, wie er eine große schwarze Rolle auf das Bett legte, die er langsam und andächtig ausrollte. Mir lief es schon wieder heiß und kalt am Rücken auf und ab, bis auf meinen Po, der gerade zu verglühen schien wie ein Stück heiße Kohle. Mein Blick zur Seite erhaschte ein ganzes Sortiment an Peitschen, Paddles und noch einige andere Utensilien, die ich nicht genau erkennen konnte. Da nur meine Zehenspitzen den Boden berührten, schaffte ich es nicht, mich zu drehen. Das war auch nicht mehr so wichtig, denn Peer hatte meine Versuche, aufs Bett zu blicken, längst bemerkt. Deshalb gab er mir einen leichten Schubs, sodass ich mich an der Kette wie ein Stück Fleisch um die eigene Achse drehte und mir schwindlig wurde. Peer fand daran sein sichtliches Amüsement. Mit einem fiesen Grinsen im Gesicht sah er zu, wie ich wieder Halt zu finden versuchte.


»Du wirst noch lernen, nicht so neugierig zu sein, meine Kleine!«


»Ja, mein Herr«, kam mir etwas genervt über die Lippen, was ihn nur noch mehr amüsierte. Für eine Weile war ich ihm echt böse. Am liebsten hätte ich ihm meine Meinung gesagt. Andererseits war die Auswahl an Schlaginstrumenten auf dem Bett nicht zu unterschätzen. Später war ich dankbar, meine Klappe gehalten zu haben. Außerdem hatte er nach einem Weilchen Erbarmen mit mir und brachte mir ein festeres Kissen, auf dem ich wieder gut Halt fand. Die paar Zentimeter Erhöhung waren auch für meine Schultern eine Wohltat.


Nachdem er alles vorbereitet hatte, verließ er für kurze Zeit den Raum. Als er wieder erschien, trug er nur eine Bluejeans.


Mir stockte der Atem. Wie sexy konnte ein Mann nur sein? Peer war von Kopf bis Fuß gepflegt, gutaussehend, trainiert. Er war barfuß, sofort fielen mir sein nackter Oberkörper und sein schwarzer Ledergürtel ins Auge. Irgendwie erinnerte er mich an einen Anwalt aus meiner Lieblingsserie. Harvey Specter. Ich hatte schon die ganze Zeit über das Gefühl, dass er eine Ähnlichkeit mit jemandem hatte, der mir bekannt war. Alles an ihm war so stimmig, wie soll ich sagen, schon fast kitschig. Als er nun auf mich zukam, gab ich mir Mühe, seinen Blicken nicht auszuweichen. Für kurze Momente blickte ich zu Boden und jedes Mal, wenn ich ihm wieder in seine blauen Augen sah, war er mir ein ordentliches Stück nähergekommen. Nun stand er vor mir und ich blickte zu ihm auf. Er griff mit dem Zeigefinger unter meinen Halsreif, wodurch er sich gleich enger anfühlte und mir das Atmen erschwerte. Mit der anderen Hand griff er fest in meine Mitte. Mein Venushügel pulsierte unter seiner Hand, die auf mir ruhte. Auch ich verharrte reglos. Wir atmeten im gleichen Takt und in diesem Moment war es so leise, dass ich glaubte, unsere Herzschläge hören zu können. Das war purer Sex. Er begehrte mich. Ich vertraute ihm. Wir ließen nur unsere Körper sprechen. Er beobachtete jede meiner Regungen, lauschte jedem Stöhnen und genau daraus gewann er seine Lust. Meine Lust war seine Lust.


Mein Schmerz war unser beider Lust. Schlagartig ließ er von mir ab. Für einen Atemzug war sein Pokerface verschwunden. In Peers Augen konnte ich seine Begierde deutlich erkennen. Mein Herr hatte Mühe, sich noch länger zu beherrschen. Sein harter Schwanz zeichnete ein deutliches Bild unter seiner Jeans. Ein herrlicher Anblick, von Größe, Härte und Stärke, welchen ich endlich sehen und spüren wollte. Wir atmeten schwer und in der Luft lag dieses Knistern, diese enorme Energie, die sich jeden Augenblick entladen konnte. Es war wie kurz vor einem Sommergewitter, der Moment, kurz bevor der Wind stürmisch wurde und der Regen schon zu riechen war. Genauso verdunkelte sich sein Gesichtsausdruck.


»Meine geile Kleine, dein betörendes Antlitz ist eine große Herausforderung für deinen Herrn. Wie du dich mir hingibst, mir vertraust, so etwas habe ich bis jetzt noch nicht erlebt,« sagte er mit verbissener Stimme. »Ich kann nicht mehr anders. Jetzt. Jetzt will ich dich spüren. Jetzt muss ich dich spüren.


Sonst vergesse ich mich und ich will dich wirklich nicht verschrecken.«


Während ich ihn mit weit aufgerissenen Augen anstarrte, war ich mir der Bedeutung seiner Worte nicht ganz sicher. Energisch und getrieben von seiner Begierde öffnete er nun seinen schwarzen Ledergürtel, den er mit einem Ruck aus den Schlaufen seiner Jeans zog. Jetzt fasste er mit beiden Händen an meine Hüfte und dreht mich mit dem Gesicht von sich weg. Mit einem lauten Schnalzen zischte der Gürtel auf meinen Hintern. Es war, als würde er mich dafür bestrafen, dass er nicht länger warten konnte. Als trüge ich die Schuld daran, dass er sich für seine vorbereiteten Spielchen keine Zeit mehr nehmen konnte. Ein weiteres Mal zischte der Gürtel über meinen Rücken, was mir das Adrenalin in die Blutbahn schießen ließ. Meine Wahrnehmung war glasklar, völlig ungetrübt. Es war, als würde meine Haut atmen und pulsieren, um mich mit Sauerstoff zu fluten. Noch einmal war das peitschende Geräusch zwischen Haut und Leder zu hören. Mein Verstand wusste, da müsste Pein sein, doch das Adrenalin, welches durch meinen Körper pumpte, ließ mich keinerlei Schmerz fühlen. Nur mein Begehren wuchs ins Unermessliche. Ich begehrte, seinen harten Schwanz endlich in mir zu spüren. Sämtliche Sinne liefen bei mir auf Hochtouren, daher konnte ich hören, wie die Metallschnalle seines Gürtels zu Boden fiel. Mit einem Ruck und festem Griff drehte er mich wieder zu sich. Jetzt konnten meine Augen einen Blick auf seine Härte erhaschen. Mein Innerstes erbebte, ich dürstete danach, von ihm genommen zu werden. Ich spürte, wie seine Hände sich unter meine Pobacken schoben und mich anhoben. Meine Beine umklammerten seine Hüfte, während mein Becken nach Erlösung suchte. Seine Zunge drängte sich zwischen meine Lippen und erstickte meinen lustvollen Schrei, als er mit seiner ganzen Männlichkeit in mich eindrang. Peer ließ mich spüren, wie scharf ihn die vorausgegangenen Spielereien gemacht hatten. Als er ganz tief in mir war, hielt er nur kurz inne. Wir beide sahen uns für ein paar Atemzüge in die Augen, um darin zu lesen, um zu erkennen, ob es für den anderen ein genauso erhebendes Gefühl von Begehrlichkeit war, wie für einen selbst.


Im nächsten Augenblick stieß er zügellos zu und nahm mich, wie ich es schon immer gewollt hatte. Leidenschaftlich, hart, fordernd und so lange, bis ich nicht mehr anders konnte und sich die Wellen, die in meinem Lustzentrum entstanden, wie ein Tsunami über meinen ganzen Körper entluden. Mein Stöhnen wurde lauter, vielleicht schrie ich auch, als ich die Erlösung kommen spürte und meine Muskeln sich nach und nach wieder entspannten. Erleichtert und glückselig nahm ich nur noch meinen eigenen Körper wahr. Ich genoss, wie ich weiter gegen sein Becken wiegte, wie meine Nässe sich über ihn ergoss und auf den Holzboden tropfte. Genau in dieser Sekunde packte er mich mit einer Hand an den Haaren und zog meinen Kopf zurück in den Nacken. Er saugte sich an meiner linken Brust fest, kreiste mit seiner Zunge um meine Knospe und mir war, als würde ich schweben.


Als seine Bewegungen fester und tiefer wurden, spürte ich das Pulsieren seines mächtigen Glieds in mir. Unterstützt von den straff sitzenden Nylons presste ich ihn noch tiefer in mich hinein und empfing seine ganze Lust. Unsere Säfte vermischten sich. Dieser ganz besondere Duft, der schon die ganze Zeit im Raum hing, wurde jetzt noch intensiver. Würzig und herb wie Champagner strömte der Liebesduft zweier Menschen in meine Nase. Nie zuvor hatte ich einen so tiefen, grölenden Lustschrei eines Mannes gehört. Seine Hingabe war für mich ebenso beeindruckend wie faszinierend. Schwer keuchend ließ er seinen Kopf auf meine Brust fallen. Langsam aber sicher wurde das Gewicht meinen Armen zu viel, die ja immer noch am Haken an der Decke befestigt waren. Doch ich wollte noch durchhalten, ich wollte diese gewaltige Energie, die sich hier gerade entladen hatte, noch ein bisschen genießen.


Nach einer Weile richtete Peer sich auf, lächelte sanft und sichtlich erleichtert, während ihm ein paar Schweißperlen übers Gesicht tanzten. Langsam glitt er aus meiner nassen Lusthöhle. Dabei streichelte er sanft über meine Oberschenkel, während ich zugleich die Umklammerung meiner Beine löste.


Merklich erschöpft stieg er aufs Bett, um den Karabiner aus der Halterung zu lösen. Als die Spannung an meinen Armen plötzlich nachließ, sackte ich zu Boden. Die Kraft in meinen Beinen hatte mich verlassen. Durch den plötzlich einsetzenden Blutfluss fühlten meine Arme sich an, als wären auf ihnen tausende Ameisen auf Wanderschaft. Da das Adrenalin ebenfalls nachgelassen hatte, konnte ich die Spuren des Ledergürtels auf jedem Zentimeter meiner geschundenen Haut jetzt deutlich spüren. Dennoch war ich überglücklich, ja ich war beseelt. Mein Herr beugte sich über mich, griff unter meine Kniekehlen und meinen Rücken, um mich aufzuheben.


Er küsste mich sanft auf die Stirn und legte mich sacht und behutsam wie etwas Zerbrechliches auf sein Bett. Mein Herr legte sich zu mir, sodass mein Kopf auf seiner Brust ruhte, welche sich seelenruhig auf und ab bewegte. Wir sprachen lange kein Wort, sondern berührten uns nur sanft mit den Fingerspitzen und genossen die Anwesenheit des anderen.


»Weißt du eigentlich wie schön du bist?«, flüsterte mein Herr mir ins Ohr, als er über die Erhebungen der Striemen auf meinem Rücken streichelte. Überwältigt von den vielen Eindrücken und Erlebnissen schlief ich selig wie ein schnurrendes Kätzchen in seinen Armen ein.


Als ich am nächsten Morgen wach wurde, hatte ich zunächst ein bisschen Mühe, mich zurechtzufinden. Mir wurde nachgesagt, ein Morgenmuffel zu sein, und das konnte ich nur schlecht von der Hand weisen. Morgens brauchte ich immer eine Anlaufzeit, um meine müden Knochen in Schwung zu bringen. Meistens starrte ich komatös in die Luft, dann Toilette, anschließend Cappuccino und erst dann wird mein Betriebssystem langsam hochgefahren.


An diesem Morgen bei Peer verhielt ich mich jedoch etwas anders. Er lag nicht mehr neben mir, was mir den Vorteil verschaffte, mich auf seine Seite des Bettes zu drehen, um meine Nase tief in sein Kissen zu vergraben. Mit einem kräftigen Lungenzug atmete ich seinen herben, männlichen Duft wie benommen in mich ein. Das Polster erstickte mein Kichern. All das am Vortag Geschehene lief noch einmal wie eine Zusammenfassung nach dem Motto »Was bisher geschah« vor meinem inneren Auge ab. Vor Freude kugelte ich immer noch mit dem Kissen im Gesicht im Bett umher und strampelte mit den Beinen so fest auf die Matratze, dass ich schlagartig innehielt vor lauter Bammel, er könnte meinen Überschwang der Gefühle hören. Da ich keinen Schimmer hatte, wie spät es inzwischen war, sah ich mich nach einer Uhr um. Auf dem Nachtkästchen erblickte ich seine Breitling. Während ich feststellte, dass es erst sieben Uhr morgens war, probierte ich dieses imposante Ding an meinem Handgelenk aus. Sie war natürlich viel zu groß und zu schwer, aber sie gab mir das Gefühl, ihm nah zu sein. Mit Schwung drehte ich mich auf den Rücken und als würde ich einen Schneeengel machen, ging mein Schauspiel auf dem kuscheligen Laken weiter. Indessen konnte ich mich dumpf daran erinnern, nachts mal zur Toilette gegangen zu sein.


Bei dieser Gelegenheit machte meine kleine Zehe Bekanntschaft mit der Glastüre des stillen Örtchens. Um Peer nicht zu wecken, hielt ich mir den Mund zu und biss mir so auf die Unterlippe, dass ich am liebsten gleich noch mehr gejault hätte. Mit einer Fingerspitze griff ich nun an meine Lippe und hob kurz meinen Kopf, um meine Zehe zu begutachten. Gut. Alles noch da. Nun erinnerte ich mich weiter. Humpelnd und auf Zehenspitzen war ich wieder zurück ins warme Bettchen gekrochen. Ich küsste ihn auf die Wange, als wären wir schon lange ein Liebespaar. Daraufhin erschrak ich, weil es mir augenblicklich unangenehm war. Doch verdammt, er hatte es bemerkt und lächelte mit geschlossenen Augen übers ganze Gesicht. Peinlich berührt, aber überglücklich über sein Lächeln, drehte ich mich schnell zur Seite und zog mir die Decke über den Kopf. Mein Herz pochte so laut, dass ich Angst hatte, er könnte es hören.


Meine Erinnerung vertiefte sich weiter, die Bilder wurden klarer und nahmen immer mehr Form an. »Wir hatten nochmal Sex!«, kam es mir erstaunt über die Lippen.


»Wir hatten nochmal Sex! Ohne Scheiß! Wir hatten nochmal Sex!«, sagte ich mir immer wieder, weil es so unwirklich war und weil ich es mir selbst nicht glauben konnte. Meine Gedanken reisten wieder zurück in die vergangene Nacht und prompt reagierte mein Körper. Zusammengerollt wie ein Rollmops und sensationssüchtig auf meine eigenen Gedanken wartend, ließ ich letzte Nacht noch einmal Revue passieren.


Mein Herr war an mich herangerückt, hatte die Bettdecke angehoben und sich an mich geschmiegt. Er fing an, meinen Rücken und meinen Nacken zu küssen, dabei drehte er mich auf den Bauch. Während er mit gespreizten Beinen über meinem Po kniete, spürte ich sein Gewicht und sein bereits hart gewordenes Prachtexemplar, welches gegen meine Pofalte drängte. Wir hatten während unserer Mailgespräche auch über Analsex gesprochen, doch in diesem Moment war ich davon wohl doch eher überrumpelt. Mit seinem ganzen Gewicht drückte sein Oberkörper mich fest in die Matratze, während er mir mit einer Hand den Mund zuhielt. Unter seiner Last war es für mich schwierig, einen tiefen Atemzug zu nehmen. Während ich noch die Enge in meinen Brustkorb wahrnahm und angestrengt versuchte, den nötigen Sauerstoff durch die Nase zu bekommen, setzte er mit der anderen Hand sein hartes Stück an meinem Poloch an. Immer wieder ließ er es sanft dagegen gleiten, bis es sich dehnte und ihn gewähren ließ. Hin- und hergerissen zwischen Lust und Schmerz stöhnte oder wimmerte ich unter seinem Bestreben, in mich einzudringen.


Mein Speichel floss über seine Finger, welche meinen Mund bedeckten und mir zusätzlich das Atmen erschwerten. Als der Schmerz für einen kurzen Augenblick überhandnahm und ich mich nach oben drücken wollte, flüsterte er mir etwas in mein Ohr.


»Ich weiß, meine Kleine, das tut jetzt kurz ein bisschen weh, aber das muss gerade sein. Du machst mich so außerordentlich heiß.« Ab diesem Zeitpunkt, so besann ich mich an letzte Nacht zurück, war es nur noch der absolute Wahnsinn. Mein Verstand wehrte sich nicht länger, er entspannte sich. Mein Körper folgte und entspannte sich ebenfalls. Jetzt war ich bereit, seine ganze Härte in mich aufzunehmen. Die Dunkelheit, unsere schwitzenden und vibrierenden Körper, sein lautes Keuchen und Stöhnen wiegten mich in eine Art Trance. Keine Ahnung, wie lange er mich so nahm.


In meinem erotisierenden Wiedererleben kamen wir beide fast gleichzeitig mit einer ungeheuren Intensität, wie ich sie noch nie davor am eigenen Leib erfahren hatte. Anschließend verharrte mein Herr noch eine Weile in mir. Er atmete schwer, streichelte dabei sanft über meinen Rücken und spielte mit meinen Haaren. Dabei musste er mir auch das Halsband abgenommen haben, denn nach dem Aufwachen trug ich es nicht mehr. In einer Art Dämmerzustand lag ich wohl noch eine Weile so auf dem Bett und erfühlte, wie sich sein Saft aus mir langsam den Weg auf das Leintuch bahnte. Trotz des kalten nassen Fleckes war ich bis zu dem Unfall mit der kleinen Zehe wieder eingeschlafen.


Da lag ich nun, aufgekratzt, freudestrahlend und eingehüllt in den Duft meines Herrn. Mein Traum wurde wahr. Nach wie vor hatte ich nur meine inzwischen ziemlich malträtierte Strumpfhose an.


Ich hob mein Becken an und streifte die mit Laufmaschen übersäten Nylons ab. Danach kroch ich aus dem Bett und suchte im Badezimmer einen Abfalleimer, um sie wegzuwerfen. Außerdem war mir bereits etwas kalt geworden. Zudem erschreckte ich beim Blick in den Spiegel. Meine zerzauste Lockenmähne war nicht mein Problem, dafür das verronnene Make-up und die Wimperntusche, die sich in meinem Gesicht selbständig gemacht hatten. Etwas panisch und ratlos überlegte ich, wie ich das Malheur beseitigen konnte. Mein Koffer stand immer noch unten im Vorraum, nahe der Treppe. So nackt und mit verschmiertem Gesicht wollte ich Peer auf gar keinen Fall begegnen. Schnell schnappte ich mir die dünne Decke vom Bett, umwickelte mich mit ihr wie ein Crêpe und öffnete vorsichtig die Schlafzimmertür. Ganz vorsichtig und auf Zehenspitzen schlich ich Richtung Treppe. Wie auf rohen Eiern setzte ich an und nahm die erste Stufe. Warum musste es hier auch Holzstufen geben?! Klar knarrten sie in dieser Stille unerträglich laut. Daher verkniff ich mir den nächsten Schritt, um zu hören, ob Peer das Knarren mitbekommen hatte. Konzentriert lauschte ich, vernahm aber nur mein eigenes Herzklopfen sowie mein aufgeregtes Schnaufen.


Nun versuchte ich es mit Geschwindigkeit und nahm ein paar Treppen ganz hurtig. Doch wieder war dieses Knarren der Holzstufen unerträglich laut. Es war, als würden sie das mit Absicht machen und laut nach meinem Herrn rufen. Egal, ich musste irgendwie zu meinem Gepäck kommen und huschte flink nach unten in den Hausgang. Wie bei einem Spießrutenlauf schnappte ich mir erleichtert meinen Trolley, als plötzlich ...


»Meine Kleine ist auch schon wach! Schön!« Seine tiefe Stimme ging mir durch und durch und ich zuckte wie ein ertappter Dieb zusammen. Ruckartig ließ ich vor lauter Schreck auch noch meinen Rollkoffer samt der Decke fallen.


»Guten Morgen Peer, ähm … mein Herr«, stammelte ich mit Blick nach unten vor mich hin und schob eine Hand vor mein Gesicht, als würde die Sonne mich blenden. Dabei war das nur der klägliche Versuch, mein verschmiertes Gesicht zu verdecken. Er sollte mich keinesfalls so sehen. Oh mein Gott, war mir das peinlich! »Du trägst keinen Halsreif, Maria. Sei also ganz entspannt«, sagte er mit freundlicher Stimme, während er zu mir kam und mich mit seinen starken, gepflegten Händen an den Seiten meiner Schultern umfasste. Aufmerksam wie er war, hob er die Decke für mich wieder auf und legte sie mir sanft und liebevoll um meinen nackten, zittrigen Körper. Sein Kuss, den er mir auf die Stirn drückte, ließ mich auf Wolke sieben schweben. Vergessen waren die Augenringe und der Wuschel am Kopf.


»Komm, meine Kleine! Ich begleite dich nach oben, helfe dir tragen. Du kannst in Ruhe duschen und dich frischmachen. Danach kommst du zu mir herunter in die Küche. Das Frühstück wartet auf dich. Du musst hungrig sein.«


Hungrig war ich nicht wirklich, aber an ihm konnte ich mich nicht sattsehen.


»Cappuccino wäre toll«, grinste ich ihn über beide Ohren an.


»Vergiss bitte nicht, vor dem Duschen meine Uhr wieder abzunehmen, meine Kleine.« Ertappt! Etwas frech und übermütig, als könnte mich kein Wässerchen trüben, zuckte ich unschuldig mit den Schultern.


»Natürlich, mach ich, sorry!«, kicherte ich und tapste weiter barfuß hinter ihm her.


Obwohl ich es kaum erwarten konnte, wieder in seine strahlend blauen Augen zu sehen, nahm ich mir dennoch ausgiebig Zeit für eine herrliche Regendusche. Mein Kopfkino fand jedoch auch hier keine Atempause. Mit geschlossenen Augen und dem Gefühl von strömendem Regen in meinem Gesicht fühlte ich seine Hände von letzter Nacht auf meinem Rücken. Ich erwischte mich bei der Vorstellung, seine Härte zwischen meinen nassen Oberschenkeln zu spüren und berührte mich lüstern in meiner Mitte. Beim Einseifen massierte ich meine Brüste etwas länger als notwendig und schwelgte eine Zeitlang in meiner gedanklichen Rückschau.


Das ging, bis mein Magen nun doch mit einem lauten eindrucksvollen Knurren auf sich aufmerksam machte. Sodann sputete ich mich, putzte mir tanzend unter der Dusche die Zähne, zauberte mir danach rucki-zucki ein leichtes Tages-Make-up und schlüpfte in ein blumiges, leicht transparentes Sommerkleid. Die nassen Haarspitzen ließen es am Rücken wohl noch ein bisschen durchscheinender wirken.
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